
nıschen Zeılitschrift reicht nıcht aus) und auf wichtige Literatur ZUT Täufer-
torschung. Es ist begrüßen, daß Coggins nıcht bıographıische Akzente
setzte, sondern das en der Gemeı1inden und Gruppen In den Mittelpunkt
se1ner Betrachtung stellte, mehr ist bedauern, W1e wen1g S: sıch

sozlalgeschichtlıche Aspekte der Entstehungssituation In Amsterdam
bemüht hat Hıer lıegen dıe großen Defizıte dieser Untersuchung. IrTotz
dieser ängel wırd diese Studıe aber welıtere Forschungen ZUT noch
ungenügend untersuchten Mennonitengeschichte nach dem Jahrhundert der
Reformatıon ANTCSCH.

Hans-Jürgen (G0ertz

ran Staec  'aroline Welsch, Ketzer, Täufer, Utopisten, Centaurus- Ver-
lagsgesellschaft, Pfaffenweinler 1991, DE: 342

Muß Pädagogık notwendıg obrıigkeıtlıc vermittelt, also 1m weıtesten Sinne
„elıtär'  a sein? DIie Verfasser des Buches bezweifeln dıes. uch Nıchtherr-
chende en pädagogische Vorstellungen entwickelt. Wıe s1e. 1mM einzel-
NenNn aussehen konnten, wırd utopıschen Entwürfen und gelebten XperI1-
enten aus dem Umkreıs der radıkalen Reformatıon erfassen versucht.
Die ausgewählten Utopien, lautet dıe Hypothese, geben Zeugnis VO

Demokratieverständnis des „gemeınen Mannes‘“ (S 13) Konkret geht 6S

darum, das Verhältnıis ‚ VON obrigkeitlıch verordneter Pädagogık und
einer ‚Pädagogık VoNn unten‘, W1e S$1e sıch in den Vorstellungen der autfbe-
gehrenden Untertanen 1m auern.  cg außern könnte‘‘, aren S 1298
oder WI1IEeE S anderer Stelle el „Das Hauptanlıegen dıeser Arbeıiıt ist,
die Einstellungen und aßnahmen der Utopisten ZU TODIeEmMKrTEIS ‚Mün-
digkei erörtern“ 07)
Daß Pädagogık und Utopı1e CN miıteinander verknüpft SInd, wiırd 1im ersten
Teıl des Buches eutlıc in dem auf dıe Utopiediskussion eingegan-
SCcHh und das Verhältnis VON „Utopie und Pädagogıik” eingehender thematı-
sıert wird. Diesem theoretischen Teıl ScCNHI16€| siıch dann die eigentliche
Analyse ausgewählter radikalreformatorıischer Utopıen Der ogen wiırd
weiıt9 VON den Hussıten und Taboriten (radıkale Reformatıon
Bauernkrieg”) über Ihomas Müntzer, Michael Ga1smair und Hans Hergot
bıs den Täufern DIie Autoren emühen sich ZW. es in den Griff
bekommen und jedem utopıschen Konzept erecht werden, scheinen
sıch jedoch mıt dieser Aufgabe übernehmen. Fehler schleichen sıch e1n,
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unklare Formuherungen und Mißverständlichkeıiten Hıer 1Ur ein1ıge Be1-
spıiele. Daß der Terminus „Systemkonflıikt" neuerdings in cdie wıissenschaft-
1C Dıskussion den „Bauernkrieg“ eingeführt worden sSe1 33} und
I11an ZUTr Verwendung diıeses Begriffes ne1ge 5 ıst iırreführend Im
Gegenteıl, VO „5ystemkonflıkt" wırd kaum noch gesprochen. uch äßt
siıch aufgrund der unbeholfenen, inhaltlıch unklaren Darstellung Schliec
nachvollzıehen, W1Ie 6S ZUT Herausbildung täuferischer ewegungen kom-
INen konnte: ADIie Entstehung des Täufertums wurde IC dıe gesell-
schaftlıchen Spannungen begünstigt, dıe Begınn des Jahrhunderts
den Funktionsverlust der gesellschaftlıchen, polıtiıschen und kırchliıchen
Instıtutionen nach sich weiıl sıch cdie katholısche Kırche den abh P
einsetzenden Auswirkungen der iırtschaftskrıse (Beschäftigungslosigkeıt,
Inflatıon, Krieg) machtlos gegenübersah” 256) Wırd eiıner Stelle
ganz korrekt VON einem dıfferenzierten Täuferbild dU:  CNn 256),
ist In anderem usammenNang VOIN .dieser ekte* (S 196: 2094) dıe
Rede und der ınfach nıcht gegebenen geistigen Abhängigkeıt „des Täufer-
tums  .. als Ganzem VON Ihomas üntzer (S 260) Daß dıe Hutterer eine
‚„vorchrıstlıche“ Gütergemeinschaft pflegten 264), ıst SAaCNAI1IC SCHAUSO
unhaltbar W1IEe andere Angaben So ist nıcht belegt, Ja, falsch behaupten,

Thomas üntzer in studıert habe S 110) Der abgebildete
Müntzer-Holzschnuiıtt Vall Sıchems ist mıt der Zeıtangabe „Umm ÄDEN
falsch datiıert (S 106; vgl Goertz, Ihomas Müntzer, 43 und 16), und
mehr als iragwürdıg erscheıint die Behauptung, daß ‚„‚Müntzer und seiıne
nhänger‘ im März 24 dıe Mallerbacher Marıenkapelle gesturmt hätten
(S L2 vgl Goertz, TIThomas Müntzer, O1) anche Überlegung
geradezu Na1lıv und W1€E ın diesem Fall VON mangelnder Eıinsıcht ın
dıe Dynamık wıissenschaftliıcher Erkenntnis: „Ble1ibt noch bemerken,
daß die Täuferforschung noch immer nıcht abgeschlossen ist Es ist also
durchaus möglıch, daß sich ın dem einen Oder anderen un noch Neue-

ergeben“ (S 256) Darüber hinaus verhert dıe Darstellung urc
ungeschickte Formulhlierungen. Dalß sıch in den ruderhöfen das Famı-
henleben auf einen gemeIınsamen Schlafraum für dıe Ehepaare eschr:  o
(S 26 /), ist aum anzunehmen. Besonders problematısc wird 6S jedoch
dann, WEeNnNn dıe Verfasser komplizıierte historische Abläufe erfassen VCI-

suchen, Ww1e P dıe Ereign1isse 1mM Täuferreich ünster (ab 2439
Vage Urteile werden gefällt, und auch dıe Chronologıie gera durchemander.
So wird behauptet, daß ernnar: Rothmann In der eıt VON 915 das
Geschehen In ünster bestimmt habe 273 ein1ge Sätze welter e1 6S

dann: „Am gleichen Tag, 23 Februar 334 traf Jan a  1]S mıt e1Inl-
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SCH 100 Melchilorıiten e1n, und mıt seinem Erscheinen verlor Rothmann Jeg-
lıchen Eın Nachdem bereıts VON der eingeführten „Güterge-
me1inschaft‘ und „Polygamıe" dıe Rede 275) und VON sıch N-
dem Wıderstand (S 276), wird plötzlıch auf den Sieg des Jan a  1]S VCI-

wıiesen Nur, als dıe Oolygamıe eingeführt wurde, War a  1]S
längst tot! Hıer 1st, WIE oft, ein1ges durcheinandergeraten.
Und W1€e sıeht 65 mıt den Ergebnissen qus”? Im Schlußteil werden dıe
pädagogischen nhalte der einzelnen Utopıen noch einmal problemorien-
tıert zusammengefaßt und miıteinander verglichen. Grundsätzlıc fühlen
sıch dıe Autoren ın ihrer Annahme bestätigt,gen 100 Melchioriten ein, und mit seinem Erscheinen verlor Rothmann jeg-  lichen Einfluß“ (ebd.). Nachdem bereits von der eingeführten „Güterge-  meinschaft‘“ und „Polygamie“ die Rede war (S. 275) und von sich regen-  dem Widerstand (S. 276), wird plötzlich auf den Sieg des Jan Matthijs ver-  wiesen (ebd.). Nur, als die Polygamie eingeführt wurde, war Matthijs  längst tot! Hier ist, wie so oft, einiges durcheinandergeraten.  Und wie sieht es mit den Ergebnissen aus? Im Schlußteil werden die  pädagogischen Inhalte der einzelnen Utopien noch einmal problemorien-  tiert zusammengefaßt und miteinander verglichen. Grundsätzlich fühlen  sich die Autoren in ihrer Annahme bestätigt, ‚... daß Utopien geeignete  Quellen zur Kennzeichnung alternativer pädagogischer Ideen sind‘“ (S.  301). Während allen Strömungen der radikalen Reformation eine herbe  Kritik am „Schriftgelehrtentum“ eigen sei (S. 293), hätten sich ansonsten  jedoch Unterschiede in den Vorstellungen gezeigt, die eine grobe Zweitei-  lung erlauben:  „1. pädagogische Vorstellungen als Bestandteil des Protestes etwa in Form  einer Bewußtseinsbildung der Aufständischen. Zur Umschreibung dieser  volkserzieherischen Mittel eignet sich der Begriff der ‚Befreiungspädago-  gik’.  2. pädagogische Vorstellungen als Antizipation des Erziehungs- und  Sozialwesens im utopischen Staat““ (S. 293 f.).  Mag auch zutreffen, daß die Autoren ein etwas vernachlässigtes Thema  aufgegriffen haben, was hier vorgelegt wurde, erscheint doch mehr als pro-  blematisch. Nach der Lektüre stellte sich die Frage, ob es überhaupt ratsam  sei, ein Buch zu besprechen, in dem sich Fehler, Unklarheiten und Entstel-  lungen häufen. Möglicherweise wäre es besser gewesen, diese veröffent-  lichte Bamberger Diplomarbeit stillschweigend zu übergehen, zumal herbe  Kritik an noch unbekannten Verfassern größeren Schaden anrichten kann.  Aber angesichts der Tatsache, daß die Reihe „Forum Sozialgeschichte“  gerade jungen Nachwuchswissenschaftlern eine Chance eröffnen will,  scheint es angebracht, einmal darüber nachzudenken, ob es sinnvoll sei,  Arbeiten zu publizieren, denen es offensichtlich an sachkundiger Betreuung  mangelte. Die Kritik trifft also weniger die Autoren selbst als vielmehr  jene, die durch ihr unkritisches Urteil oder mangelnden Sachverstand,  Nachwuchswissenschaftler ins offene Messer laufen lassen. Die besänfti-  genden Worte des Herausgebers, daß der Leser bei manchen Thesen und  Hypothesen sowie der Handhabung von Begriffen noch Mängel finden  werde (S. 8), reichen als Entschuldigung einfach nicht aus. Wer den  Anspruch stellt, interdisziplinär zu forschen und sich an schwierige histori-  109daß Utopien gee1gnete
Quellen ZUT Kennzeichnung alternatıver pädagogıischer een Sınd““
301) Während en Strömungen der radıkalen Reformatıon eine er‘
Krıtik „Schriftgelehrtentum““ eigen se1 293), hätten sıch ansonsten
jedoch Unterschiede in den Vorstellungen geze1gt, die eiıne ogrobe Zweıte1-
lung erlauben:
i pädagogische Vorstellungen als Bestandte1 des Protestes etiwa ın orm
einer Bewußtseinsbildung der Aufständischen VARUS Umschreibung dieser
volkserzieherischen Miıttel eignet sıch der Begrıff der ‚Befreiungspädago-
o1k’

pädagogıische Vorstellungen als Antızıpatıon des Erzıehungs- und
Sozi1alwesens 1im utopischen Staat“‘ 29723 E
Mag auch zutreffen, daß dıe Autoren eın vernachlässigtes ema
aufgegriffen aben, Was hıer vorgelegt wurde, erscheınt doch mehr als PTrO-
blematısch ach der Lektüre tellte sıch dıe rage, ob CS überhaupt
sel, eın Buch besprechen, In dem sıch Fehler, Unklarheıten und Entstel-
lungen häufen Möglıcherweıise ware IV besser SCWECSCH, diese veröffent-
lıchte Bamberger Dıplomarbeıt stillschweıigend übergehen, zumal er'!
Kritik noch unbekannten Verfassern orößeren chaden anrıchten kann.
ber angesichts der Tatsache, daß dıe el „Forum Sozlialgeschichte“
gerade Jungen Nachwuchswissenschaftlern eine Chance eröffnen wıll,
scheint 6S angebracht, einmal darüber nachzudenken, ob 65 sinnvoll sel,
Arbeiten publizıeren, denen 65 offensıchtlıch sachkundıiıger Betreuung
mangelte. DiIe Krıtik also wen1ger dıe Autoren selbst als vielmehr
jene, dıe uUurc ihr unkritisches el oder mangelnden Sachverstand,
Nachwuchswissenschaftler 1Ns offene Messer laufen lassen. Diıe besänfti-
genden Worte des Herausgebers, daß der Leser bei manchen Thesen und
Hypothesen SOWIe der Handhabung VON Begriffen noch Mängel fınden
werde S reichen als Entschuldigung ınfach nıcht aus Wer den
Anspruch tellt, interdıszıplınär forschen und siıch schwier1ige hıstor1-
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sche Quellen heranwagt, sollte sıch Von Anfang iragen, ob (S1: diesem
Anspruch 1im ahmen eiıner Dıplomarbeıt erecht werden kann oder
schlichtweg überfordert ist. Und das scheıint mMI1r der springende un
se1in. Der ange der Arbeiıt jedenfalls kaum darın bestehen. nıcht

geschafft und keine weıteren Vergleiche SCZOSCH en
209% 1.), Sanz 1m Gegenteıl, dıe Verfasser wollten zuvıiel!

Marıon Kobelt-Groch

ernnarı ohse, TIThomas üntzer 1n 1C üntzer 1im 1C der
Forschung und dıe rage nach dem Ansatz se1lner Theologıie. Berich-

Aaus den Sıtzungen der oachım Jungius-Gesellschaft der Wıssenschaften,
Hamburg, eft Z Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1991, 117

In der vorlıegenden Untersuchung sıch der Hamburger Kırchenhistori-
ker Bernhard se Zzwel ufgaben: einen krıtiıschen Überblick über dıe
NCUECETC Müntzer-Forschung biıeten und zugle1ic eiıne NECUEC Deutung VON

Müntzers theologischem Ansatz vorzulegen. se zeichnet eın urchweg
zuverläss1ges, sachlıches und unparte1sches Bıld VOoN der Entwıicklung der
Müntzer-Forschung in Ost und West; Gr weıß 101 gleichmäßıg verte1-
len, kann mıt Halbvergessenem überraschen Gerhard Zschäbitz’
Wıedertäufer-Studıie VON 958 nımmt 7 B der DR-Sichtverschiebung der
etzten TE VO einstigen proletarıschen Volksrevolutionär ZU jetzıgen
theologischen Visı10när manches se teılt den inzwıschen
CWONNCHNCH Konsens der Forschung: Müntzers Theologıe und soz1lales
Engagement lassen sıch nıcht auseinanderdıvıdıieren. Dem schmalen Bänd-
chen Von 991 1eg allerdings en im November 089 gehaltener ortrag
zugrunde. Diese Verzögerung hat ZUT olge, daß se dıe neuste Lateratur
nıcht mehr vollständiıg berücksichtigt hat dıes in bıblıographıischer
Hıinsıcht nıcht sonderlıch 1InNns Gewicht, da doch alle einschlägıgen 1te 1mM
leicht zugänglıchen Luther-Jahrbuch aufgefü werden, ergeben sıch
TC1HC ein1ge Verzeichnungen des Jüngsten Forschungsstandes.
IC Bubenheimers tudıen Müntzers erkKun und Bıldung (s Menn
Geschichtsblätter 990/91, 74-178) eıne Sammlung überarbeıteter,

erschıenener Aufsätze werden nıcht aufgenommen. Dies ist
bedauerlıcher, als Bubenheimer darın seine Ihesen Müntzers Früh-

zeıt in Braunschweig (1im NSCHANIUL Siegfried Bräuer) und se1ner Wiıt-
tenberger Studienzeıit welıter festigen konnte. Müntzers ıIn Braunschweig
geknüpfte Kontakte mystisch beeinflußten Kreisen hefern eın wichtiges
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